
Recht und Spirıtualität des kırchlichen Amtes
auf dem Zweıten Vatikanıschen Konzıl

Das wichtigste ema des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls dürfte dıe Lehre VO

kirchlichen Amt se1nN, VOL allem VO: Bischofifsamt Dafür g1bt CS iMn a Reihe
VO  — Beweisen. Das Argument erg1ıbt sıch AaUS der Geschichte der kirchlichen
Lehrentwicklung. IDıie Lehre VO kirchlichen Amt tellte sıch den Konzıilsvätern
WI1E VO  > selbst als 1ne Aufgabe, deren Lösung 1n Konsequenz Z.U. Ersten / äh-
kanıschen Konzıil als Ergänzung ZU Lehre des römischen Primates geradezu
gefordert wurde. Studıiert azu dıe Reden der Konzilsväter, dıie Kundge-
bungen des Papstes In den etzten ergänzenden Erklärungen ZU. Constitutio de
Ecclesı1a, äßt sıch auf den ersten Blick erkennen, W16E stark die rechtliche Stellung
des kirchlichen Amtes 1m Miıttelpunkt der Krörterung, zuweiılen des Kampftes
stand, insbesondere das Verhältnis des Bischofsamtes Z römıschen Prımat. Eınen
weıteren Beweiıs g1Dt die theologische Fachliteratur, dıe vorkonziliare un! dıe das
Konzıil begleitende, dıe katholische W1E dıe evangelische. ögen andere 'Themen
in der OfFfrentlichkeit 111 Augenblıck VO  - orößerem Gegenwartsinteresse SCWESCH
se1n, vielleicht auch darum, weıl S1C publizistisch hochgespielt wurden, das ema
VO kirchlichen Amt betrifit das Wesen der Kırche un:! ist ftür iıhre eigenste FAl
kunft, für ihre Entwicklung AaUS ihrem innersten Wesen heraus VOL entscheidender
Bedeutung.
In der Konzilsaula W1€ auch außerhalb gab CS dabeı1 harte Auseinandersetzungen

rechtliıche Kompetenzen un!' Abgrenzungen. Es g1Ng nıcht alleın das Ver-
hältnıs VO Prımat un! Kpiskopat, sondern ebenso die Stellung des Bischofs
1n der Di1iözese, dıe kirchenrechtliche Stellung des Ep1scopus auxıllarıs un!
dıe Möglıichkeıten einer „Kollegaalıtät” 1m Umkreıs der bischöflichen Kurite.
Wıe VOI selbst ergaben sıch el weıtere Fragen, dıe den Laıen 1ın der Kırche
betrefifen ; iıch 1U das el ema Amt un C'harısma. Miıt der KErörterung
des Amtes verbindet sıch jedoch naturnotwendiıg auch die rage ach dessen recht-
lıchem Charakter un!' damıt diıe rage ach dem Recht 1ın der Kırche. Dies 1eg
schon daran, daß sıch dıie sprachliche Aussage be1 der Beschreibung des Amtes
uch olcher Begrifie bedienen muß, die der Sphäre des Rechtes entnommen siınd.
Am onkreten Beispiel des Bischofs gezeligt : Miıt diesem Amt verbindet sıch schon
VO.  o der Begriffsbedeutung her dıe ellung e1nes 1ın einer Gemeinde Hervorge-
hobenen, Ausgezeichneten, dessen besondere Stellung nıcht auf eiıner persönlichen
Qualität oder auf einem Charısma beruht, sondern auf eıner Sendung, dıie ıhm
ın der Gemeinde gegenüber den anderen Mitgliedern eine Art amtlıche Autorität
verleiht. So tauchen 1m Gefolge des kirchlichen Amtes sofort rechtliche Begriffe
auf Potestas, Iurıisdictio, Regımen. Dıiıe Aufgabe dieses Beıtrages besteht NU nıcht
darın, die zahlreichen Erörterungen ber dıe Bedeutung des Rechtes ın der Kırche

eine weıtere vermehren. Vielmehr soll gezeigt werden, wI1e€e dem Begr1ff des
Amtes auf dem Konzıl, vorbereıtet un begleitet VONN der theologischen Lıteratur,
eın bestimmter theologischer Aspekt zugrunde lıegt un!' welcher Art dıeser ist
ID geht also auch nıcht eine weıtere „ T’heologıe des kirchlichen Amtes  . viel-
mehr handelt sıch 1NEe rage der theologischen Methode, insbesonders
ıhres Leitbegriffes, ihrer leitenden een Dieses Zıiel sollte mıt dem Begriff der
Spirıtualität ZU. Ausdruck gebracht werden. Im ersten eıl soll der Begriff der
Spiritualität un!: Se1INn Gebrauch ın diesem 'Thema gezeigt werden, i zweıten
el das sıch gegenselt1g ergänzende un! fördernde Verhältnıis VO Recht un
Spirıtualität, 1Im drıtten eıl die pannung zwischen beiden, ihre Antinomuue.



Was 2st „Spirıtualität”
DiIie nEeEueESsSTIE Auflage des "'hK (IX 979) rıng diesem Begriff 1Ur den 1Nnwels
auf anderen Begri1ff den der „Frömmigkeıt In diesem Artıkel kommt dıe
Anwendung des Begriffes nıcht ber die Bezeichnung ‚CINCI dem Laijenstand und
SC1IIL1CI1I1L Weltauftrag zugeordneten Spirıtualität also modernen Lai:enfrömmig-
eıt hınaus! Lalande bezeichnet Spirıtualite als Vıe de l’esprit allgemeınen
oder auch besonderen relıg1ösen 1Inn des Wortes Als „Vıe de l’esprit umgreıft
der Begriffder Spirıtualität für den Glaubenden sowochl dıe T’heologie als auch dıe As-
ZEsSC WIC uch dıe Bıldung des Menschen und WarLlr T’heologie als Weıiısheıt AÄAszese als
Weg der Verwirklichung des VO T’heologen erkannten Ideals des Menschen und
damıt dıe Freiheit gewählte Bıldung des Menschen?3 Theologie als Weıisheıit
erschöpft sıch nıcht der Zusammenfassung Fülle theologischer Aussagen
och ıhrer außerlichen UOrdnung C1in System Der Gedanke der UOrdnung
ordert ordnenden edanken Und der Findung des Leitgedankens, der
siıch als ordnendes Priınzıp für SanNZCIl 'Iraktat oder Sal für C1M SanzCS theo-
logisches System bewährt besteht geradezu dıe Kunst des T’heologen Dies hat
orvathi für das theologische Denken des '"Thomas VO quın dargestellt
Kaoster hat gezeıgt daß die Fındung olcher Ideen denen ımplızıt dıe ıhnen
untergeordnete Theologıe enthalten 1ST nıcht das Ergebnis der theologischen
Argumentatıon als olcher ist? Vıelmehr möchte iıch finden WITLT

darın dıe reifste Frucht ANV/IE de l’esprit Spiırıtualität umtfassenden
Sınne
Im übrıgen besteht der Fındung des Ansatzpunktes, des Leitgedankens
des Aspektes dıe Kunst jeder (Geisteswıissenschaft VOL em auch der Philosophie
Und zuweılen hılft der Darstellung Problems dıe Erhellung olchen
spektes weıter als CIHC exakte Definition der dıe gebrauchten egriffe bereıts
VO Jeweılıgen Aspekt her dıe Nuance iıhrer Bedeutung erhalten SO sagt Geiger

SC1I1CIINL dıe Lehre des Aquinaten erhellenden Werk „Philosophıe eit Spirıtualite”
dem Kapıtel ber dıe „Eıinheıt des Se1ns A 1dans la TE COMMUNICAtLION

PTODOSC, 1101 CErtes de finır J eine, I11als de metitre umılere j9)
Qul semble tondamental et susceptible d3claırer problemes delicat NO
celu1ı de l’unıte de 1)  €  tre®“ Nun äßt sıch > daß CS geradezu dıe Aufgabe des
T’heologen ist dıe theologıschen Aussage zugrunde liegende Spirıtualität
aufzuzeigen un: dadurch die theologische Aussage MI1T der Tra des geıstıgen
Lebens erfüllen ıne solche Aussage annn Gebiet der Lehrverkündıigung, der
Lıturgle, des kanonıschen Rechts lıegen In dieser Auigabe 1eg jedenfalls die
eıgenNarlge Zuordnung der Theologıe E Lehramt der Kirche näherhin des
IT’heologen, des Magısters SACTAac Pasıhac SCIMNCIN Bischof. Dıiese Stellung des
1'heologen ZU. Bischof 1St VO Chenu dargestellt worden? Sıe 1St 116 diıenende
Stellung, jedoch eın Knechtsdienst Dem Theologen steht be1 aller sachlichen
Unterordnung unter das Lehramt der Kırche 1146 eıgenarlıge utonomı1e Z& 1Nc
Autonomie der Methode un!' diesem 1Inn C1Ne Freiheıit der Untersuchung
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T’heologıe ist nıcht eintache Hınnahme des Glaubens Ihre Autonomie besteht
ZWar nıcht 1 Hınblick auf die Glaubensnorm, S1E ist keine ontologische, sondern eine
transzendentale Autonomie; S1E besteht 1mM Hınblick auf dıe Methode Sıe wiıird
ofenbar ın der Freıiheıit der Wahl des spektes oder Leitgedankens Eıne T’heologie
der Inkarnation annn ıhren Ansatzpunkt 1n der Verschiedenheıit der aturen
setzen, S1Ce annn aber auch dıe Eıinheıt des Wortes Z Prinzıp nehmen. SO fand
FA dıe Chrıistologıe des Nıkolaus Cusanus ıhre eıgenartıge Formung durch dıe
Wahl des leitenden spektes1®,
Die ıinnere Geschlossenheit un! Konsequenz des theologischen Systems ist der
Erweiıs selner Echtheit Die Wahl des Leitgedankens un!' die Konstruktion des
SaNzZChH theologischen Lehrgebäudes auf diıesen hın ist mehr als Wiıssenschafift. S1e
darf als Kunst bezeichnet werden. Der theologische Aspekt, der Leitgedanke eines
theologischen Systems vereıinigt ın sich eine estimmte Glaubenserfahrung muıt der
Formulierung elines Prinzıps theologischer Argumentatıion. Damiıt wırd eine Idee
des Glaubens ZUI ıinneren treiıbenden Ta theologischer Formeln Es ist ungemeın
wichtig, dıesen Zusammenhang ın der theologıischen Arbeit des 11L1U. beendeten
Konzıls erkennen. Für den Konzilstheologen hingegen besteht gerade darın die
eigentliıche Auifgabe, dıe theologischen, näherhın dogmatischen, kanonistischen,
lıturgıschen Aussagen des Konzıls 1ın dıe Übereinstimmung mıt dem recht gewählten
theologischen pe. bringen. In dieser Harmonie möchte 1C. den Ausdruck der
Spirıtualität des Zweiten Vatıcanums erblıcken Ich hoffe, daß iın den folgendenÜberlegungen der Begrıiftf der Spiırıtualität och deutliıchere mrisse erhält.

I1
<uordnung 0J0N EC: und Spiırıtualität
Bevor WIT 1n dıe Erörterung des zweıten Teilthemas eintreten, sSe1 och einmal
auf das eigentlich methodologische Anlıegen dieser Ausführungen hingewlesen.
Es geht uns ler nıcht ıIn erster Linıje ein theologisches Beweisen AauSs der Schriuft,
Aaus der ITradıtion, Aaus Lehre un Praxıs des kirchlichen Glaubens, Iso W1€e 65
Ernst Fincke 1mM Hınblick auf e1in krıtisches Wort VO  _ Edmund Schlink ZU. Amts-
verständnıis der Reformatıion formuliert hat nıcht „ Wahrheı überhaupt“,
sondern dıe „Denkweise‘“, die AATt. AauSs estimmten Prinzıpien Folgerungen

ziehen 11“. Natürliıch ist Methode ohne eıne Sache, ohne ein Gegenstandsgebiet,
auf das S1E angewandt wiırd, eine Nıchtigkeıt. Andererseits wiırd das Gegenstands-
gebiet erst durch dıe methodische Durchdringung ın seinen mannıgfachen Bezügen
rhellt So begegnen WITr gerade 1mMm Neuen TLestament Latsachen, Vorgängen,
Handlungen, deren Bedeutsamkeit weıt ber das einzelne Faktum hinaus reicht
un! dessen Faktizıtät schlechthin ubDberno. Als Beispiel selen dıe Worte zıtıert,
mıt denen Ernst Fincke die Einsetzung des Petrus-Amtes als einen Beleg für die
VO  $ Christus gewollte Vıelfalt des kırchlichen Amtes aufweist: „Unter den Zwölfen
gıbt Jesus einem, dem Apostel Petrus, eine besondere Stellung, ohne daß INa  ;
erkennen könnte, welche Funktion iıh enn NU. VO: den anderen unterscheidet
un welche Notwendigkeıt dafür bestand, solange Jesus selbst er ıhnen weıilte.
Offenbar folgt Jesus dabeı, WI1E schon bei der Wahl der Z,wöllf, einem Strukturgesetz
seiner Kırche: Das Amt soll nıe 1ın einer Eıinerleiheit, sondern grundsätzlich un!
darum VO  e Anfang ın abgestufter Gliederung da sein12.“° Das Zitat ist dem 964
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1 Schwabenverlag erschienenen Werk „Amt der Eiınheit“ entnommen, dessen
"Titel dıe Überschrift des Beıtrages VO:  - Ernst Fiıncke ist In ıhm en WILr vıele
Argumente W1€E uch Belege Aaus Schriuft und 'Iradıtion für eine Theologie des
kirchlichen Amtes, insbesondere des Bischofsamtes. Hıer selen VOL allem, dem '"Lhema
entsprechend, die Formprinzıplen eiıner solchen eologıe hervorgehoben. Das
kirchliche Amt hat seinen Grund 1ın der Idee des Leıibes Christ1il? Diese Idee ist
ach mehreren Seiten hın folgenschwer. Sıe begründet dıe Sıchtbarkeit des Amtes
ebenso wWw1€e se1ne sakramentale 'Liefe Die Verborgenheıit der Na verbindet
sich 1 kırchlichen Amt mıt der Sıchtbarkeit un! äaußeren Feststellharkeit mensch-
liıchen 1uns. Darın lıegt der Zeichencharakter des sakramentalen andelns be-
gründet. Das sakramentale Zeichen ist jedoch mehr als ein äaußeres Sıgnal dafür,
daß eLwas Verborgenes, Geheimmnisvolles geschieht. Es ist zugleich Zeugni1s für den
siıch dem Menschen hinne1genden Gott, eiInNn Zeugni1s (sottes für dıe Menschen un
VOLr den Menschen. Und WIE Christus das Zeugn1s für dıe Heılstat seiner Auter-
stehung 1U  — estimmten Menschen als Auftrag übergab, denen ausdrücklich

.Ihr SO. meıne Zeugen seıin  eb (Apg L Ö), un! denen sıch dieses Zeug-
nNısSsSESs wiıllen als Auterstandener besonders offenbarte (Apg 10, 41, hat uch
das kiırchliche Heılstun eine besondere Bevollmächtigung geknüpftft, dıe Trd1-
natlıon, dıe zugleich eiNnea. und Rechtsakt 1st.
Für dıe Einheit VO  a Weıihe unde1mM kirchlichen Amt äßt sıch heute eine el
VO.  — Zeugnıssen un! Hınweisen erbringen, insbesondere dafür, daß Weihe auch
Recht begründet. Auf diıesen Zusammenhang uch Licht AIrO dıe Bedeutung
der Salbung als Rechtsakt 1mM Alten JTestament, dıe Ernst Kutsch ausführlıch
untersucht hatı4 An dem VO  $ Kutsch als „Sondertall“ angesehenen Akt der Salbung
Salomos Kön durch den Priester Zadok un:! durch Nathan hebt Reventlow
das Mıiıteinanderwirken VO.  - Priester un!' Prophet hervor un! bezeichnet 1€Ss als
beıispielhaft für das Jlegıtimıstische Suüudreıich Davıd wollte seinem Nachfolger
Salomon dıe höchste, auf Jahwe selbst zurückgehende Legıitimität siıchern1®. Der
Ordiınilerte, der Gesalbte ist nıcht 1Ur euge (Gottes VOIL den Menschen, sondern uch
Anwalt der Menschen MDE Gott Diese Bedeutung des Gesalbten ist ebenso Alft-
testamentliches Gedankengut, WI1E CS der neutestamentlichen Aussage ber Jesus
als „den getreuen Zeugen“” (Offenb E zugrunde 1eg Entscheidend ıst freilich,
daß dıe rechtliche Seite der Ordination nıcht VO  - der sakramentalen Seite gelöst
un! isoliert wird. Das Zusammen VO  e e un Geistigkeit 1 kırchlichen Amt
entspricht der Eıinheit des Bildwortes VO. el Christı, das WI1€e eın anderes
geeignet lst, die Eıinheıt ın der Vıielheit veranschaulichen. Und vielleicht zeıgt
sıch TEr uch ein Weg, dem tiefsten Anlıegen Rudolf Sohms gerecht werden,
Wn INa  } C555 nıcht mehr 1U_ als absoluten Protest das s INEC. ın der Kırche“
betrachtet, sondern 1ın der Warnung VOTLT einer Isolıerung des Rechtes un seiner
Überbewertung, WeNnNn FinckeChat mıt seinem Urteil „Schm hat ın einer leider
i_mmer och wen1g bekannten un bleibend gültigen Weıise geschildert, W1€e ın den
Amtern der Urkirche Wortverkündigung, Liıturgie und Liebesdienst ineinander
Srenen .. Fincke die Betrachtung dieser Polarität VON Eıinheit und Vielheit
des kırchlichen Amtes mıt folgenden Worten fort DEr Dienst der Propheten und
Lehrer, 1ın dem INa heute VOIL allem den „Dienst Wort“ sehen würde, wiıird iın
der Dıdache (Kap 15) als „Leiturgia“ bezeichnet, un CS wiırd angeordnet (Kap 13),

Der Begriff „ Volk Gottes‘* schließt nıcht dıe geistige 'Tiefe des hıerarchıschen Amtes ın sıch, daß
S1Ce unmıittelbar Aaus ıhm gefolgert werden ann.
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ıhnen dıe Erstlinge geben mıiıt der Begründung: „Denn S1C sınd CUTEC onen-
priester“. DiIie Verwaltung des Wortes W1€E der en WarTr eın lıturgisches {Iun 1n der
Sphäre des Priesterlichen. Van der Leeuw zieht Aau> seiner Vertiefung in das NLCU-
testamentlıche Amt den Schluß: „Dieses Amt ist selinem Wesen ach eın Priester-
am  — ın allen selinen esonderen Formen, dıe dıe Urkirche kannte. Dıie alsche egen-
überstellung VO  - sacerdotium un mınısteriıum, dem Upferamt un! dem IDienst
Wort, können WITr 1U  — ablehnen1!8.“
Auf dem 11 Vatıkan. Konzıl gerade dıe Stimmen der orıentalischen
ıschöfe, dıe auf den Zusammenhang VO  5 €l un: eC VO  o Sakramentalıität
un iurıscdıiktioneller Sendung hingewıesen haben Als dıe vielleicht klarste un
entschıedenste AÄußerung SC1 dıe ede des Maroniıtischen Bischofs VO  - ar
(Lıbanon), iıchel Doumith, zıitlert1®?: „Nach der allgemeınen Lehre VO den
Sakramenten vermuiıttelt das akrament dem Empfänger sıcher die Rechtfertigungs-
gnade, aber 1n der spezliellen Ausrichtung auf dıe Erfüllung eıner bestimmten, inı
Sakrament intendıierten Auigabe. Die ın der Bischofsweihe intendierte Aufgabe
ist das „Weıden der Herde-. nthält also zugle1ic eıinen Aulftrag un!' eiıne Vollmacht
Daß dıiese Au{fgabe sıch nıcht auf dıe Vollmacht des Heıligens beschränkt, miıt der,
WeNnNn auch CNS, dıe Vollmacht des Lehrens un Leıtens verbunden würde, sondern
daß S1e 1ın IN und derselben Weıise dıe Vollmacht des Heılıgens, des Lehrens un!
des Leıtens um{faßt, erg1bt sıch Aaus der alten Praxıs un den lıturgischen Büchern
a) Aus der alten Praxıs: Daß alle bischöflichen Vorrechte auf der Weıihe selbst
beruhen, erg1ıbt sıch daraus, daß der Geweihte se1ın Amt gleich ach der Weıihe
ausübt, ohne ırgendeıne andere Bedingung. Der (Geweihte wırd Lehrer oder viel-
mehr authentischer Herold des Evangeliums; wırd Bischof mıt der Vollmacht,
andere ordınıeren; wırd Hırte oder Miıtglied des Kolleg1ums, das ın der ach-
olge der Apostel steht Und 1€Ss weıt, daß der CUu«cC orjentalısche Kodex
(Kanon 396, 2) anerkennt, der Bischof erhalte dıe Jurisdiktion un! das Recht, die
Eınkünfite anzunehmen, sobald dıe Bischofsweihe erhalten hat, Was 1mMm lateinıschen
CC der kanonischen FEınsetzung vorbehalten ist CI Kanon 349).

Aus den lıturgischen Büchern: Die lıturgischen Bücher, in denen dıe Bedeutung
des Sakramentes un dıe Absıcht der Kirche ausgedrückt werden, klar, daß das
Bıschofsamt, welches dıe el verleiht, alle bischöflichen Vorrechte enthält,
ohne jegliche Beschränkung oder Scheidung. Im leoniınıschen Sakramentar lesen
WIFr ! „ Verleıihe ıhnen den bischöflichen Stuhl, deine Kırche regiıeren 66
Im koptischen Rıtus 55  16 dıe (Gnade Aaus ber deinen Diener, den du ZU Bischof
rwählt hast, damıt dıe PE weıde .. Im antıochenischen Rıtus „SCNdE
ber deinen Diener den Heılıgen Geıist, damıt dıe Kırche weıde un! leite
un: verleihe ıhm alle Vollmacht, die du den Aposteln deines eingeborenen Sohnes
verlıiıehen ast . Wenn alle dıiese Worte meınen, Was S1E a  9 ann MuUu -
gegeben werden, daß das Amt, die er weılıden, 1n eın un! derselben Weıise
dıe Vollmacht des Heılıgens, Lehrens un Leitens umfaßt, kurz, dıe apostolische
Vollmacht
Dıiıese Gedanken sınd übrıgens 1ın die Constitutio de ecclesia aufgenommen worden?®,
Was dem Wort des Maronitischen Bıschofs besonders auffällt, ist das Bewußtsein
für den geistlichen, spırıtuellen Grund der bischöflichen Vollmachten. Es
sSe1 ın diesem Zusammenhang auf eine Unterscheidung 1ın der Wortbedeutung
aufmerksam gemacht Für viele verbındet sıch och auf Grund eines tradıtionellen

18 Vgl Fıncke O V. Leeuw, Sakramentales Denken (Übersetzung), 959 219
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Vgl Cap I88| JE Episcopalıs consecratıo, C INUNCIC sanctificandı, mMmunNneTa QUOQUEC conitert
docend:ı et regendi.



Verständnisses mıt dem Wort ;, geistlich“ dıe Bedeutung einer tandesbezeichnung.
„Geistliıch” wiıird somıt gleichbedeutend mıt „„klerikal” verstanden. Das Wort
„Geistlichkeıit” ist bıs heute fuür dıe Bezeichnung des geistliıchen Standes muıt Be-
schlag belegt un! somıt ungeeignet, das wlederzugeben, Was mıt „Spirıtualite”
gemeınt ist So helfen WITLr uns mıt dem verdeutschten Begriff „Spırıtualität”,
damıt den „geistlıchen Grund“ des kirchlichen Amtsverständnisses auf dem 7Zweıiten
Vatıcanum ezeichnen. Dıieses geistliche Amtsverständnis ıst eın Sanz wichtıges
Merkmal sowochl der Konzilsarbeıit wI1€e uch der ın den Konstitutionen aufgestellten
un gültigen Formuli:erungen. Zum Beweıls dafür selen olgende Hınweilse gegeben.
Nur sechr SParsalnıı wırd 1mM lext der 1 Jurıstischen Sprachgebrauch entschıedenste
Begriff der Jurisdictio gebraucht. OTrulıc taucht 1U  — einmal 1ın der Constitutio
de ecclesia 21 auf, un! ‚Wal ın einer negatıven Formulierung. An einer anderen
Stelle?? ist AaUusS dem emendierten lext wieder verschwunden un!' hat keinen
Kıngang ın den promulgıerten LlLext gefunden. Wo VO  o der gesetzgebenden un!
richterlichen Vollmacht des Bischofis gesprochen wiırd ?3, ist diese SAallZ und Sal 1ın
den Zusammenhang mıt seiner pastoralen Verantwortung und och mehr 1ın selner
spirıtuellen Verbindung mıt Chrıistus, dem aup der Kırche, gesehen. Aus dieser
Sıcht heraus hat das Konzıil schließlich dıe tıefen Worte ber dıe Eıinheıit des Priester-
LUmMS gefunden: ‚ Die Priester, VOIl (sott als Miıtarbeiter des bischöflichen rdo
estellt, dem Volke (sottes dıenen, begründen mıt dem Bischof das eıne
Priestertum (unum presbyterıum), das viele Auifgaben (Ämter) ın sıch schließt 24°
Überhaupt wird die Konstitution beherrscht VO dieser Idee des einen Priestertums
Christı, das VO. der SaNzCch Kirche getra wırd un! 1ın vielen AÄmtern un (Gnaden-
gaben Z  — Auswırkung kommt Die Kirche 1st ITrägerın dieses Priestertums
Christı Wıe dieses 1U  — eines ist und als dieses eine das Mysterium des menschlichen
Heiles un der menschliıchen Erlösung bedeutet, dennoch ber ın vielerleı Aus-

theologisch umschrieben un den Gläubigen verkündet werden pfllegt,
erfolgt uch die Verwirklichung des Erlösungsmyster1ums durch dıe Kırche auf

vielerle1ı Weıse, un ZWartr 1n mannıgfachen Ämtern un:! vielfältigen Gnadengaben,
wobel an och besonders darauf hınwelsen kann, daß sich ll dıiese Wege W1€E
konzentrische Kreise einen Mittelpunkt egen Dieser Mittelpunkt ist 1n der
Kırche die Eucharıstıie, ın der sich Sakrament un:' erygma vereinen, da S1Ee
zugleich sakramentales Mysteriıum un: Verkündigung der Erlösungstat Chriıstı
e  ist25.
Nun zeıigt dıe Konstitution ber die Kıirche erstens eıne einheitliche Begründung
der Aussagen ber das kirchliche Amt 1n der Heıilsbedeutung der Person Jesu
Christı. Zweıtens rückt S1Ce dıe Seıite des kirchlichen Amtes den Laıenstand, der
nıcht 1U ın einer Unterordnung ZU Hıerarchiıe gesehen wird, sondern dessen
Rechte un!: unvertretbaren Auifgaben für das Wohl des Gottesvolkes genannt
werden. Schließlich wırd drıittens dıe Bedeutung der Charısmen ausdrücklich C1I-

wähnt Wenn auch der Begriff „Charısma"“ sehr allgemeın un! ın vorsichtig —_

schrıebener Weıise gebraucht wiırd, ıst doch da Mehr noch! Die Bischöfe werden
ausdrücklich angesprochen, dıe Gläubigen leıten un! ıhren Diensten un
Charısmen eine solche Beachtung schenken, daß alle ın ıhrer Weıiıse dem
gemeınsamen Werk beitragen?®, Die für Hierarchiıe un! Laienstand gemeınsame
Auifgabe, den „Leıb Christiı darzustellen‘“, bewirkt ıne Gleichheit der Würde un:!
eben dieser Aufgabe der edıficatıo CorporI1s Christi. Es gıbt ohl 1ın der anNnzCIH
Theologiegeschichte keine äahnliche Aussage, dıe entschieden dıe Würde un!'

21 Cap 111 TIG Cap. 111 Ha Cap 11 Il. Cap 111 s
2D Karl Rahner hat gezelgt, w1€e sıch gerade ın der Eucharistieteier cdıe Darstellung der .‚esamtkirche

ın der Einzelkirche vollzieht. Vgl Rahner-]J. Ratzınger, Episkopat un! Primat. Freiburg 1961
26 Cap 5i
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Gleichheit der Berufung 1mM Mysterıum Christı für Hıerarchie un!: Laiıenstand
darstellt. Und Jer rühren WITLr eın Jletztes, überaus wiıchtiges Auslegungsprinz1ıp
der KG  1enen Aussagen des Konzıls, esonders ın der Constitutio de eccles1a :
1le einzelnen Aussagen sınd 1 Zusammenhang des Lextes lesen
un:' verstehen. Methodisch gesehen, bılden Aussagen ber den La:ı:enstand un!
se1ine besonderen Mınıster1a un:! Charısmata ein Regulatıv den Aussagen ber
dıe Offic1a, Munera un! Jura des kırchlichen Amtes, das zweıte Regulatıv neben
dem der geistlichen Begründung diıeser KRechte, dıe WITr bereits eingehen betrachtet
haben un dıe einen inneren Wandel der Rechte un Ärnter 1ın Daienste bewiırken.

111
annung zwischen EC. und Spırıtualıtäat.
Die bisherigen Darstellungen dürfen jedoch nıcht azu führen, dıe Problematik
des I’hemas als gelöst betrachten. Eıne unkritische Lektüre der Konziılsschemata,
besonders der ausiormulierten Konstitutionen könnte leicht den Eındruck einer
vollkommenen Harmonie hiınterlassen. Wer dıe konzılıare Arbeıt selbst Aaus der ähe
unmıttelbarer Teilnahme verfolgt hat, weıß, daß auch hınter den geglätteten
Formulierungen einer Constitutio och spannungsgeladene Gegensätze bestehen,
die eine weıtere Arbeit der T’heologen un Kanoniısten erfordern??. 1ne Harmoni-
sıerung 1mM Sınne einer vollkommenen Übereinstimmung ıst nıcht erreicht worden
un!' ıst auch unerreichbar. Aus mehreren Gründen!
Es wiıird schon innerhalb des Rechtes selbst immer eine gegensätzlıche Spannung
bestehen zwıischen dem göttlıchen un!' natürlıchen ee un! dem gesetizten CC
der Rechtssatzung. Im Blıck auf das I Vatıkan Konzıil erklären sıch dıe meılsten
kritischen Äußerungen der Arbeıt der päpstlıchen Kurıe Aaus diıeser Spannung.
uch der beste Gerichtshof unterlıegt der jede menschliche Möglichkeit über-
fordernden Aufgabe, das „neilise: CC ın jeder Rechtserwartung, ]edem Rechts-
anspruch entsprechende datzungen, Formeln un! Entscheidungen bringen.
Da Konzilien aber Glaubensversammlungen sınd un!' darum Aussagen un Ent-
scheidungen Aaus dem Glauben, AaUus der Spirıtualität der göttlichen UOffenbarung
tätigen, werden S1E uch immer das heilıge C des göttlıchen Wortes 1mM Bereich
der höchsten Kurıe der Kırche Gehör brıngen. eıt eine römische Kurıe g1Dt,
haben Konzılıen auch immer deren Reform auf ihrem Programm gehabt. Dies
bedeutet nıemals eine grundsätzlıche Gegnerschaft Z römischen Kurıe och ist
CS Sar als Ruf ach iıhrer Abschaffung anzusehen. Keın Papst un CiIHh Bischof
ann ohne Kurie das Amt der Leıtung ausüben. Darum War auch erwarten, daß
VO  } den sogenannten „„‚konservatıven Konzıilsvätern“ Worte der Verteidigung
für die bestehenden Rechtsinstitutionen un! Gepflogenheiten gesagt wurden.
Neben diese 1mMm Wesen des Rechtes selbst liegende pannung trıtt e1iNe€e zweıte, dıe
sıch Aaus der Viıelfalt der Ämter erhebt Gewiß verläuft eine Linıe der Einheit VO  —
den vielen Ämtern zurück ZU Einheit des Hauptes: Christus. Jedoch schon die
Kırche der apostolıischen Väter, ja des Neuen 1 estamentes selbst zeıgt uns dıie Einheit
1n der 1elfalt, die Eıinheıit des Leıibes Chriıstı 1n der Vıelfalt der Diıenste un!' damıt
der Ämter K In einer lebendigen Viıelfalt lıegen die ÄI‘IItCI‘ aber nıcht isoliert mıt

umgrenzten Zuständigkeiten nebeneinander, sondern S1C greiıfen ineinander,
überschneiden sıch. Ich als e1sple 1Ur ZzweIl sıch in dieser Weıise überschne!l-
dende Linien: Primat un! Episkopat, Ep1iscopus resiıdentialıis un Kollegjalıtät.
27 Man nıcht das Gewicht geschichtlicher Iradıtionen! uch 1ın der Verwaltung der 1özesen

hatte sıch ın den etzten Jahrhunderten immer stärker das ‚‚Mmonarchische‘‘ Prinzıp durchgesetzt.Die Domkapıtel haben ıne der römıiıschen Kurie äahnliche Entwicklung „ Verwaltungsorganen‘““
durchgemacht.



In beiden Begriffspaaren egegnen WIT Formen des kirchlichen Amtes, dıe sich ın
einem Verhältnis der Polarıtät gegenüberstehen. Wer die innerkonziliare Arbeit
kennt, der weıß auch dıe Tatsache, daß die Spannung zwıschen „„monarchischer“
(sıt venl1a verbı!) und synodaler Ausgestaltung des kırchlichen Amtes iın der Orts-
kirche problematisch ist WI1€E 1n der esamtkırche.
Eın drıtter Grund der Spannung zwıschen Spirıtualität und CC besteht 1ın der
tiefifen Verschiedenheit ıhres intentionalen Se1ns. Eın anschauliches Beispiel möge
das 1eTr Gemeinte verdeutlichen. FKın kiırchliches Amt annn un verschiedenen
spekten oder Sıinngebungen gesehen werden, etw.: dem Begriff der Hırten-
vollmacht oder der Hirtensorge oder des Priesteramtes. SO erscheıint der römische
Bischof jeweıls 1n einem verschıiedenen Blickpunkt als Iräger des Jurisdiktions-
primates, als mıt er Verantwortung un! orge eladener Hırt, als Pontitex
maxımus. In analoger Weıise äßt sich das Beispiel des Ortsbischofs zeichnen. Gewiß
ann 119a9 daß iın der Person des Amtsinhabers dıe Einheit der verschiedenen
Aufgaben hergeste wırd Die theologische Sprache un!' auch dıe Sprache der
kirchlichen erwaltun wiırd jedoch ın der Vielfalt der Diszıplınen geübt. I dıese
I verändert die Aussage ber einen Glaubensgegenstan VO  - der Jeweılligen
Diszıplın her sechr wesentlıch. Kıs bestehen doch große, sehr entscheıidende Unter-
chıede darın, W1E sıch der Dogmatıker, der Kxeget, der Liıturgiker, der Kanoniıst

einem Gegenstand des Glaubens außert. Diese wichtige Tatsache ist 1ın der est-
gabe für 1e Söhngen 1n einer wirklich meiısterhaften Methodologie der
theologischen Disziplinen herausgearbeıtet worden?8. Nun hat uch das Recht
seline eigene Sprache un! mMu diese haben Und ‚N} wırd diese Sprache, diese Art
der Formulierung uch auf Gegenstände des auDbDens anwenden.
An Zzwel Beispielen äßt sıich zeıgen, WIE der Aspekt des Rechtes entscheidende
uancen des theologischen Verständnisses herbeigeführt hat Das Beispiel
bietet der römische Priımat, der 1ın seliner praktischen Durchführung starke Impulse
VO  — der Ausübung der richterlichen (Gewalt her erfahren hat?? Die Entwicklung
begann unter dem Einfiluß der stadtrömischen Verhältnisse sehr früh Aus diesem
Rechtsdenken heraus formulierte der päpstliche ega Philıppus VOL dem Konzıl

Ephesus 1 Julı 431, ındem das bıblısche Bild VO.  - den Schlüsseln BC-
brauchte: „Petrus ebe bıs dieser Zeıt und ımmer 117 seinen Nachfolgern und übe
das Richteramt Aaus (Iudicıum exercet)“ (D 12 Diese Formulierung wurde
wörtlich VO. Ersten Vatıcanum übernommen Das zweıte Beispiel bıetet
dıe Bezeichnung „monarchischer Episkopat”, dıe sıch och immer 1n Lehrbüchern
un! 1ın der Literatur Bou6&sse, eın Teilnehmer des französischen ympos1ons
ber das Bischofsamt ın l’Arbresle 1960, sagt diesem Sprachgebrauch: „Affırmer
quc l’Eglise est une monarchie est d’un sımplisme dangereux? , Gewi1ß, uch
Thomas VO  w} quın das (Gottesreich iın Analogıe irdischen Urdnungen,
Wenn die Bischöfe mıt den Statthaltern eines Königreiches vergleicht. och
vergißt 'Thomas ber diesem Vergleich nıcht den bıblıschen Gedanken des Gottes-
reiches?1. Dennoch Irg dıe Vokabel „monarchisch“ ın sich die Gefahr einer CS
fährlichen Vereinfachung. Die Vereinfachung besteht darın, daß an das kirch-
1C Amt einselt1g unter den Aspekt der rechtlıchen Ordnung SETIZ Gefährlich ist
diese Vereinfachung Aus doppeltem TUN! Der biblische Ursprung der Reıichs-
gottesiıdee verblaßt. Zugleich bedeutet Vereinfachung auch Eıinseltigkeit. Dıies
aber ıst der 'Tod der Vıe de l’esprit. Kırche ist 1mM tiıeifsten Wesen, WI1E arl Rahner

Joseph Katzınger-Heinrich Fries, Einsicht und Glaube. Fréiburg 1962
Vgl Klaus Mörsdorf, Die Unmiuttelbarkeıt der päpstlichen Primatialgewalt 1m Lichte des kano-
nıschen Rechtes. In Ratzinger-—Fries, O., 478

Bou&sse, Echanges seıin du College Episcopal. In Ev&que, a., O2 206
Vgl Sent. (ed Moos, 1033 Il. 121 1034 I 125)
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Sagt, Werk des Geistes??, un! darum g1bt CS für dıe Kırche keine größere (Ge-
fahr als das Erlöschen des Geıistes, den Nıedergang der Spirıtualität. Dıiıes mMUu ebenso
vermiıeden werden W1€e eıne Preisgabe des Rechtes Da das eC. verwirklicht wırd
ın der usübung der richterlichen Gewalt, sSE1 CS gesetzgebend, verwaltend oder
richterlich-entscheidend, mMu. immer wıeder darauf verwlıesen werden, daß alle
richterliche (Gewalt „ihrem Wesen ach eine NUr subsıdiäre (Gewalt ist33°°
Diese Bemerkungen ZU.  — Antinomıie VO  -e un!' Spirıtualität sollen uns erinnern,
W1€e sechr dıe Verwirkliıchung der Konzilsaussagen ın dıe Verantwortung der heo-
ogen gegeben ist. AÄhnlich wWw1€e e1m Irıdentinum wırd der Erfolg dieses Konzıils
VO  - der „nachkonzılıaren" Arbeıt abhängen. Jedoch wırd dıesmal dıe Entscheidung
aufdem Gebiet der T’heologie fallen, das e1 1M en des (seistes (Vıe de l’esprit),
ın Erfüllung der VO. Konzıl erstrebten Spirıtualität. IDiese Auifgabe erfordert Ireue,
Ehrlichkeit un Wahrhaftigkeıit UNSCICS I’heologısıerens 1 1C auf dıe immer
ın Weıise lebendige UOffenbarung un!' ın Verantwortung VOI einer den
Pforten der Wahrheıt iragenden Gegenwart.

JOHANNES EMMINGHAUS

Grundgestalt un Strukturen der Messe
Überlegungen anläßlıch der Liıturgiereform*
In UNSCIEN Gemeılinden ist gegenwärtig, ach dem Liturgiedekret des Vatı-
kanıschen Konzıils un: den entsprechenden Durchführungsbestimmungen, 1m
Sprachgebrauch des ırchenvolkes oft die ede VOIl der 95 Liturgie” 1im
Gegensatz ZU ‚alten  “  9 bıs dahın gebräuchlıchen. Sınnvollerweise sollte INa  > aber
VO  e der „CKNEUECTLEHN Liturgie” sprechen, enn CS handelt sıch be1 diesen Reformen
Salız un Sar nıcht Neues, sondern ganz 1mM Gegenteıl dıe Klärung
der Grundstrukturen VO  — sehr em, ja des Ursprünglichen, des J1uns
Christı un der apostolischen Gemeıinde, das durch dıe Liturgiereform NUur wieder
deutlicher hervorgekehrt werden soll Das Liturgiedekret g1ıbt als Grund un! Ziel
aller Maßnahmen All. daß ‚„„das pfer der Messe auch 1ın der Gestalt seıner Rıten
seelsorglıch wırksam werde“ (Art 49) un! „dıe fromme un tätıge Teilnahme der
Gläubigen erleichtert werde“ (Art. 50) Daher „soll der Meß-Ordo überarbeıtet
werden, daß der eigentliche ınn der einzelnen 'Teıle un ihr wechselseıtiger Zu-
sammenhang deutlicher hervortreten“ (Art. 50) Damıt ist gesagt, daß der bisherige
rdo überarbeıitungsbedüritig geworden WAaTr, weiıl 1Inn un Zusammenhänge
eben nıcht mehr auf den ersten Blıck klar un:! durchschaubar arc.  9 weıl sich
vielerleı Verfremdungen der ursprünglichen Struktur, zeıt- un frömmigkeıts-
geschichtlich bedingte Zutaten oder auch Überwucherungen un Verdoppelungen
1n dıe ursprünglıch klare Disposition des Kults eingeschlıchen hatten. „Deshalb
sollen dıe Rıten treuer Wahrung iıhrer Substanz einfacher werden. Was 1m Laufe

Vgl Rahner-J. Ratzınger, Episkopat un Prımat, O., 23035 (Abschnitt Kpıskopat
un: Charısma.)
Vgl Mörsdorf, Aa.

Dieser Artikel entstand Aaus TEeNI Vorträgen, deren 1e1 WAar, einen Überblick geben un! die
Strukturen der alten WI1EeE der 11U] erneuerten Liturgıie deutlich machen. Auf reiche un detail-
herte Liıteraturangabe wurde darum verzichtet ; S1C hätte 11UTX unvollständig gegeben werden
können der den Rahmen des Autsatzes gesprengt. Jeder Interessierte findet weıterführende
Lıteratur den einschlägiıgen Artıkeln des Lexikons für Theologıe un: Kırche (10 B Freiburg
1957-65) der 1mM Handbuch der Liturgiewissenschaft (2 B  9 Freiburg 1963-—-65 Hg V.

Martımort)


